Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit allergnädigſter Freyheit. 


Altes Stuͤck. Freitag, den 24. May 1765. 


In dieſem Jahre iſt herausgekommen: Carl v. 
Drontheim. Ein Trauerſpiel in fünf Aud 
gen. Berlin bey Haude und Spener. 

Wenn wir Luſt haͤtten dieſes Exercitium vom 
Trauerſpiele zu corrigiren; ſo muͤſten wir uns noth⸗ 
wendiger Weiſe laͤnger bey demſelben verweilen, als 
es die Umſtaͤnde unſerer Zeitung nachgeben. Wir 
begnuͤgen uns alſo bios den Carl von Drontheim mit 
einigen Randgloſſen unſern Leſern einzuhaͤndigen 
und ſie gleich zu Anfange zu verſichern, daß dieſes 
Stück auf lauter Unvollkommenheiten in Abſicht auf 
Plan und Ausführung, hinauslaufe. Zum Bewei⸗ 
fe hievon mag der Auszug dienen, den wir unſern 
Leſern um fo mehr mittheilen, weil Kunftverftandis 
ge hieraus ohne Schwierigkeit abnehmen werden, 
daß dieſes ſogenannte Trauerſpiel beynahe unter der 
Kritik ſey, Laien aber die ſich auf ihre unverfalſchte 
Empfindung zu beziehen im Stande ſind, auf dieſe 
Weiſe am füglichften das Verfehlte in dieſem Stu 
cke zu bemerken Gelegenheit finden koͤnnen. Carl 
von Drontheim der Held des Stuͤckes, iſt ein Kas 
rakter der ſo unbeſtimmt gezeichnet iſt, daß wir aus 
demſelbigen weiter nichts zuverläßiges anführen koͤn⸗ 
nen, als daß der arme junge Menſch auf der 101 
Seite den Weg aller tragiſchen Helden geht und ritt 


terlich ſeinen Geiſt aufgiebt, Hier und da ſcheint er 
ſich als einen Freydenker audud cen ullelie. wie a 
uns vorkommt blos darum, weil der Herr Verfaſſer 
den Freygeiſt des Herrn von Brave geleſen hat. 
Eigentlich iſt Carl von Drontheim ein Junker, der 
ohne Zweifel im letzten Kriege der gnaͤdigen Mama 
entwiſcht, um auf den Bahnen der Helden Lorbeeren 
zu erndten, die das Landgut ſeiner hochadlichen Wow 
fahren nicht trug, und dieſer Entſchluß wird ihm 
auf eine wirklich laͤcherliche Weiſe zum vollſtaͤndi⸗ 
gen Bubenſtuͤck und Hochverrath an feinen ruhig ent 
ſchlummerten Ahnen angerechnet. Kein Schulpros 
ceß der einem Tertianer gemacht wird, weil er mit 
ſeiner Chria Apthoniana nicht fertig werden koͤnnen 
und aus der Schule gelaufen, kann poßierlicher aus⸗ 
fallen als die Begegnung, die ſich der Herr von 
Drontheim, der mit einem Kriegscameraden dem 
Herrn von Blackville, ich weiß nicht warum? 
ſeine Mama beſucht, von der gnädigen Frauen an 
bis auf den Philipp, gefallen laſſen muß. Man re 
det von einem Helden der Tod oder Ehre ſucht, 
auf eine unuͤberlegte Weiſe, Soldat und Freydenker 
ſind auf dem Drontheimiſchen Ritterſitze einerley 
und ſtatt daß man den jungen Herrn, wenn er ja 
im Kriege ausgeſchweift Hätte, muͤtterliche und 

freund⸗ 
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freund ſchaſtliche Ermahnungen auf den Weg zur Ar, 
mee hatte mitgeben follen, fo wird er, da er ſich mit 
Blackvillen zur heimlichen Abreiſe entſchließt, eingeho⸗ 
let, und Ihro Gnaden vergeben ihm dieſen neuen Fre⸗ 
vel nicht anders als indem er auf Knien darum bittet. 
Dieſes Knien, welches man als eine Art der Beleh⸗ 
nung mit den Drontheimiſchen Guͤthern anſehen 
kann, bringt den Herrn von Drontheim voͤllig auf 
andere Gedanken. Blackville ſein Freund heißt auf 
der 37ten Seite Verfuͤhrer, kurz er bleibt kein Sol 
dat, und da bey dieſem Vorſatz an keinen Ab ſchied 
gedacht wurde, ſo waren wir ſo boͤſe auf ihn daß 
wir uns mit ihm nach Art der Soldaten die nicht 
aus einem Glaſe mit ihrem entlaufenen Cameraden 
trinken mögen, nicht weiter mit ihm einlaſſen wolten. 
Ein abermaliges Lerm von Flucht, welches wir auf 
den naͤchſten Seiten entdeckten, machte uns gute 
Hofnung und bewog uns fortzufahren; allein nun 
flohe unſer Drontheim auf Anrathen des Blackvills, 
welcher ſich gegen ihn bußfertig geſtellt uud ihm die 
Noth feiner Schweſter vorgeftellt hatte, die ihr Vor 
mund darum ins Kloſter fuͤhrt, weil ſie ſich nicht zu 
ſeinem mannbaren Herrn Sohn entſchlieſſen wollen. 
Drontheim ſpielt hiebey eine einfaͤltige Rolle, allein 
noch weit einfaͤltiger kommt er uns vor, da er von 
dieſem Romanenſiege zuruͤckkehrt: denn ohnerachtet 
nach den Umſtaͤnden ſeines eigenen muͤndlichen Be⸗ 
richts Jedermann auf Zweifel wider das Vorgeben 


des Blackville Hätte kommen koͤnnen; fo ließ er dens 
noch zu daß tut ustie vr Verne een ves 


dete und haͤndigte ihm das Fräulein ein. Der Ber 
diente des Blackwills verrieth das Raͤthſel und nach 
einigen kleinen Vorfallenheiten kam es heraus, daß 
der Alte, der Großvater des Drontheims, und das 
Maͤdgen, eine Tochter des aͤlteſten Sohnes dieſes 
Greiſes geweſen die er vor Drontheimen aufgezogen. 
Drontheim der dem Blackville nachſetzt, ſolte auf 
Befehl der gnaͤdigen Frau von Jemand der eine 
Hofmeiſterrolle im Hauſe fpielen würde, wenn er 
nicht Herr von Grandfeld hieſſe, begleitet werden; 
allein ohne daß wir wiſſen warum, verzoͤgerte der 
Herr von Grandſeld fo lange bis Drontheim den 
Dolch des Blackwills empfunden hatte. Das Fraͤu⸗ 
lein Wilhelmine wird dem Grandfeld vom ſterbenden 
Orontheim mit Einwilligung des alten von Wettorfs 
vermacht. Wir haben oben vergeſſen anzuführen 
daß Drontheim in ſie verliebt wurde da er ſie noch 
vor ein Fraͤulein von Blackville hielte. Grandfeld 
hatte ſie aber eher geliebt und war auch wieder von 
ihr geliebt nur — (Man weiß doch wie es in der 
Welt zugeht, junge Leute denken und die Eltern 
lenken) — Wir würden endlich das liebe Wilhelmin⸗ 
chen dem Herrn von Grandfeld genen, wenn er 


IC 


S 


nur bey allen ſeinen Schulſentenzen ein wenig mehr 
Herz in Beahndung des Blackvills geaͤuſſert hätte 
Wer ſich die Mühe nehmen und das Stuͤck 
ſelbſt durchgehen will, wird finden, daß die zufams 
mengebrachte Karaktere ſich völlig unangemeſſen hans 
deln und ſo gezeichnet ſind als wenn keine Regel 
auſſer den Einheiten fuͤr die Tragedie in der Welt 
wären. Auſſerdem iſt alles im Stücke beſtellt, und 
es hat das vollſtaͤnd igſte Anſehn ats wenn die ſaͤmt: 
lichen vorkommenden Perſonen ſich verabredet haͤt⸗ 
ten, ein Paar Stunden vor Geld und gute Worte 
Tragedie zu ſpielen — Da das wichtigere vom 
Verfaſſer, im Carl von Drontheim verfehlt worden; 
ſo wird es unſere Leſer minder befremden, wenn wir 
fie verſichern daß fie auch keine Theaterſprache im 
Stuͤcke finden werden. Der Herr von Grandfeld 
hatte dem jungen Drontheim ſein Ritterwort von ſich 
gegeben ihn nicht zu ſeiner Heldenthat zu begleiten, 
indeſſen uͤbertritt er dieſe Zuſage, und laßt ſich von 
der Frau vom Haufe bereden, dem jungen Herrn 
nachzureiten. Unter wegens kommts ihm ein was 
er für eine Sünde wider fein Wort begehe, er 
koͤmmt mit leeren Haͤnden zurück und ohne daß er 
weiß ob es dem jungen Drontheim gluͤcklich oder 
ungluͤcklich ergangen, findet ers vor gut ſich derge⸗ 
ſtalt vernehmen zu laſſen: 

Herr von Grandfeld zur Frau von Drontheim. 

Mit Recht nennen Sie uns ungluͤcklich — alle 
meine Bemühungen find vergebens geweſen — Es 
* bd jpiie A Sr Sohn 

x Frau von Drentheim. 
Gott, was hör ich — » 2 
Sie hören gar nichts gnädige Frau wenn Sie fehen 
moͤchten ſo würden fie 3 engliſche Strichelchen ſehen 
die aber in dieſem Falle ohne alle Bedeutung ſind. 
1 »Grandfeld! verſchonen Sie mich — Ich bin 
„au ſchwach — Ich unterliege — O ſchreckensvolle 
„Stunde — Oallzu früher Schlag — Soc iſt er 
„denn nicht mehr mein beſter, mein liebenswürdig⸗ 
"fer Sohn — und ich — Ich Ungluͤckſelige bin 
noch am Leben — Ich die feinen Tod hätte verhin⸗ 
dern koͤnnen.“ i 

Der Himmel bewahre vor Ungluͤck! Wir waren 
der gnädigen Frau wegen in großen Aengſten; allein 
fie fällt nur in den Lehnſtuhl um nach bekan⸗ 
ter Weiſe hiedurch eine Ohnmacht anzuzeigen. AL 
lem dieſem hätte aber durch eine einzige Silbe vorges 
beuget werden koͤnnen, wenn der Herr von Grandfeld 
nur der Wahrheit zur Ehre hätte ſagen wollen wie es 
um die ganze Sache ſtunde. O das Felſenherz! — 
Wir ſind zu muͤde mehr von dieſem Trauerſpiele an 
zuführen, und fo ſehr wir uns wundern wie ein ge⸗ 
wiſſes Zeſtungslob dieſes Stück bewillkommen Eins 

nen; 
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nen; ſo ſehr wuͤnſchten wie auch daß junge Leute 
denen Kentniſſe der Welt, Einſichten des menſchli— 
chen Herzens, und eine gewiſſe Theaterdekanntſchaft 
gebricht, ſich nicht von einer graßirenden Meynung 
anſtecken laſſen mögen, ein buͤrgerliches Trauerſpiel 
zu verſuchen, weil ihnen andere Dichtungsarten zu 
ſchwer fallen oder der Reim nicht glüͤcken will — 
Noch eine Anmerkung uͤber den Carl von Drontheim 
die gewiß nicht die geringſte if. So zweydeutig 
uns ſein Karakter im erſten Aufzuge vorgeſtellt wird, 
ſo iſt er dennoch innerhalb 24 Stunden in denen er 
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noch dazu dreymahl ausgeritten, ein vollkommener 
Chriſt, der nach des alten Wettdorf Ausſage viele 
beſchaͤmt. Welch ein Misbrauch dieſes fo ehrwuͤr— 
digen Namens! — — Hie und da ſcheint der Ver⸗ 
faſſer einiger Auſmunterung werth zu ſeyn, und das 
iſt die Urſache warum wir dieſe Anzeige mit einem 
Wort des Troſtes für ihn beſchlieſſen; Man muß 
ihn in die Schule ſchicken. Koſtet in der Kanter⸗ 
ſchen Buchhandlung allhier wie auch in Elbing und 
Mitau 15 gr. 


—:: p ˙» DEECHEERT 


Berlin, den 16. May. 

Bey dem Buͤlowſchen Infanterieregimente iſt der 
Faͤhnrich, Herr von Pellet, zum Secondelieutenant 
avancirt. Bey dem Finkenſteiniſchen Dragonerre— 
gimente hat der Staabscapitain, Herr von Roſem 
bruck, eine vacante Compagnie erhalten. 

Leipzig, vom 11. May. 

Den 7ten gefiel es Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. gnaͤ⸗ 
digſt, des Vormittags um 9 Uhr in der Wohnung 
des Herrn D. C. A. Cruſti, der Theologie erſten 
Profeſſoris, ein kleines Model des ehemals praͤchti⸗ 
gen Tempels Salomonis, Hoͤchſtderoſelben zeigen 
und erklaren zu laſſen. Sodann erhoben Sich Se. 
Churfuͤrſtl. Durchl. auf die ohnweit davon erbaute 
anſehnliche Rathsbibliothek, wo Hoͤchſtdieſelbe von 
dem daſelbſt in Corpore verſammleten Rathe der 
Stadt Leipzig empfangen wurden, und ſowohl den 
auf dieſer Bibliothek befindlichen groſſen Buͤcher⸗ 
ſchatz und Manuſcripte, als auch Antiquitäten, Muͤn⸗ 
zen und Gemmas in hohen Augenſchein zu nehmen 
gnadigſt geruheten. Endlich wohnten Se. Churf. 
Durchl. noch einmahl in dem juriſtiſchen Auditorio 
einer unter dem Praͤſidio des Herrn Ordinarii D. 
C. Hommels gehaltenen Difputation auf einige Zeit 
gnädigſt bey. Der Titel dieſer Diſputation war: 
Legislator Auguſtus Saxoniae Elector, defendente 
Chriftiano Schmiedel, Gera-Varilco, und der Inhalt 
zeigte die Klugheit des weiſen Churfuͤrſten, Auguſti 
des Erſten, bey ſeiner Geſetzgebung, ſonderlich der 
ſogenannten Conftitutionum Electoralium. Nach; 
mittags beſuchte der Hof einige Gärten, und den dies 
fe Meſſe über allhier eroͤfneten Kochiſchen Schau; 
platz, wo nach einer kurzen von der Madame Kochin 
gehaltenen poetiſchen Anrede das bekannte Schau 
ſpiel: das Caffeehaus, und ein Nachſpiel, aufge 
führt wurde. Hiernaͤchſt hat es auch Sr. Königl. 
Hoheit, der Chur Adminiſtratori, dem Prinzen Kar 
verio, gnaͤdigſt gefallen, den Aten und Eten dieſes 
einem von den Herrn Staabsoffieiers des in hieſigen 
Vorſtaͤdten ſtehenden Regiments Ihro Koͤnigl. "or 


heit, der verwitweten Frau Churfuͤrſtin, den Herren 
Oberſten C. F. von Flemming und C. C. von Oben; 
nuͤtz, auf dem groſſen Woͤlblingiſchen Saale in der 
Kloſtergaſſe des Abends angeſtellten, aus mehr als 
100 Perſonen adelichen Standes beſtandenen Divers 
tiſſement mit vieler Zufriedenheit und Vergnuͤgen bis 
gegen 3 Uhr beyzuwohnen. Am verwichenen 7ten 
dieſes Monats hat die hieſige oͤkonomiſche Societät 
ihre gewöhnliche allgemeine Verſammlung gehalten. 
Es find dabey mehrere neue Mitglieder aufgenomz 
men, die landesherrliche Confirmation der Statuten 
publicirt, und die auf die beſte Sortirung verfchies 
dener abgeſchorner inländischer Schaafpelze im vork⸗ 
gen Jahre ausgeſetzte Prämie von go, Thaler dem 
Tuchmacher, Meiſter Viebig, von Zſchopau, zuer; 
kannt worden. Ferner ſind dabey einige Ab hand⸗ 
kungen über verſchiedene den Nahrungsſtand betref⸗ 
fende Gegenftände von einigen der Herren Mitglier 
der vorgeleſen, und einige nuͤtzliche Modelle vorger 
zeiget und erklaͤret worden. Hiernaͤchſt hat die So⸗ 
cietaͤt bekannt gemacht, daß demjenigen Landwirthe, 

ſo zu Anfange der Michaels meſſe 1769. mit Vorwei⸗ 
fung glaubwuͤrdiger Atteſtate darthun wird, daß er in 
Anſchaffung guter Store, Verbeſſerung der Triften 

Vermehrung und Verbeſſerung des Witterfutters, 
oder ſonſt auf einige Art, in nur gedachtem 1769 ſten 
Jahre von jedem Hundert Schaafvieh des ganzen 
Schaͤfereybeſtandes die feinefte und zugleich mehreſte 
Wolle geſchoren habe, auch die Mittel, durch welche 
er dazu gelanget, gründlich anweiſen wird, in der 
Zahlwoche gedachter Michaelmeſſe eine Praͤmie von 
100 Thalern ausgezahlt werden ſolle. Uebrigens 
iſt noch zu bemerken, daß es Sr. Churfuͤrſtl. Durch⸗ 
laucht bey Dero hohen Anweſenheit in Leipzig auch 
gnaͤdigſt gefallen har, am loten dieſes den Weid⸗ 
manns Erben und Reichiſchen Buchladen zu befehen. 


Dresden, den 2. May, 
Nachdem die zeither iu den benachbarten Landen 
getroffene Veranſtaltungen den Vertrieb der diffeisie 
gen 
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gen Landes Fabricatorum faſt gänzlich hemmen: So 
haben Se. Koͤnigl. Hoheit, der Chur Sachſen Adınir 
niſtrator, daher, und um den Unterthanen wenig⸗ 
ſtens den inneren Abſatz ſolcher Fabricatorum zu vers 
ſichern, ſich bewogen geſehen, das Einbringen oder 
Erkaufen verſchiedener fremden Waaren zur einlaͤn⸗ 
diſchen Conſumtion, nicht minder allen Ausſchnitt 
und einzelen Verkauf derſelben in hieſigen Landen, 
bey Strafe der Confiſeation, oder, wenn dazu nicht 
mehr zu gelangen ware, des Erſatzes des doppelten 
Werths, ſolcher zum einländiſchen Gebrauch einge⸗ 
brachten Waaren, ganzlich zu verbieten. Jedoch 
bleibet von dieſem Verbot der Groſſo Handel an Aus 
waͤrtige mit dergleichen Waaren, ſowol auf den Mefs 
ſen zu Leipzig und Naumburg, als auch außerhalb 
denſelben die Verſendung in Partheyen außerhalb 
Landes, ausgenommen. Gedachte fremde Waaren 
find: Boͤhmiſche, Mahriſche, Oeſterreichiſche, Bran— 
denburgiſche und Schleſiſche wollene Waaxen aller 
Art, dergleichen baumwollene, leinene, kameelhaͤre⸗ 
ne, ſeidene, gold- und filberne gewirkte und geſpon— 
nene Waaren, ſie haben Namen, wie ſie wollen, 
Stickereyen, Hüte, lederne Waaren, aus Meſſing, 
Kupfer, Stahl, Eiſen, Zinn, Blech oder andern 
Metallen gefertigte Fabricata, Bier, Wein, Brands 
tewein, Boͤhmiſche Haarſiebe, und Reußiſche wolle 
ne Zeuge. 


Braunſchweig, den 7. May. 

Es find neulich falſche Stuͤcke von Braunſchweigi— 
ſcher Conventions Silbermunze von dieſem Jahre 
zum Vorſchein gekommen. Man wird aber diefe 
von Zinn gemachte falſche Muͤnzen deſto leichter er⸗ 
kennen konnen, als fie auf dem Rande gar nicht ges 
riefelt ſind. Nach den Muͤnzern dieſes betruͤglichen 
Geldes wird ſehr geforſchet. 

Darmſtadt, den 18. April. 

Den aten dieſes, Abends um 8 Uhr, find des 
Prinzen Georg Wilhelm, Landgrafen zu Heſſen 
Durchl. Frau Gemahlin, von einer geſunden und 
wohlgeſtalteten Prinzeſſin begluͤckt entbunden wor⸗ 
den. Die neugeborne Prinzeſſin hat den 16ten dar⸗ 
auf die heilige Taufe, und dabey die Namen Maria 
Wilhelmina Auguſta, empfangen. 


Nieder-Elbe, den zo, May. 


Aus dem Mecklenburgiſchen vernimmt man, daß 
Ihro Hochfuͤrſtl. Durchlaucht, Dorothea Sophia, 
weyland Herzogs Adolph Friederich des Dritten 
von Mecklenburg Strelitz Wittwe, geborne Prin 
zeſſin von Holſtein Ploͤn, am 29ſten des abgewiche⸗ 
nen Aprilmonats, Morgens um 5 Uhr, dieſes Zeit⸗ 
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liche verlaßen hat. Die hochſelige Fuͤrſtin war ger 
boren den Aten December 1692. ö 
Paris, den 29. April, 

Zu der zahlreichen Verſchiedenheit der Weine und 
Liqueurs, die auf den Schenktiſchen unſrer Reichen 
prangen, und die man bey ihnen nach dem Maaße 
zunehmen ſieht, wie bey denſelben die übrige zur 
Pracht und zum Wohlleben dienende Dinge ſich meh⸗ 
ren uud vervielfaltigen, iſt ein neues Getränke hin⸗ 
zu gekommen. Man ſchreibt namlich von St. Dor 
mingo, ein gewiſſer Einwohner dortiger Colonie ha⸗ 
be das Geheimniß an den Tag gebracht, mit Poms 
meranzenſaft Wein zu machen. Dieſes Getränke 
ſoll als Malaga- Wein ſchmecken, aber viel ſtaͤrker 
ſeyn. Vermuthlich iſt es dann auch ſchaͤdlicher, und 
deſtomehr, weil es nicht ſo theuer feyn wird; denn 
die Pinte davon wird, ſeloſt zu Kriegeszeiten, nicht 
mehr als 20 Sols zu ſtehen kommen. Solcherge⸗ 
ſtalt wird man nicht ſehr reich ſeyn duͤrfen, um mit 
den Reichen des Privilegii, ſich zu ſchwachen, das 
Podagra beyzubringen, und ſich zu vergiften, auf 
gleiche Weiſe zu genießen. 

Danzig, den 11. May. 


Den ten dieſes gefiel es Gott, den wohlgebornen 
Herrn, Herrn Benjamin Reimer, Sr. Koͤnigl. Mas 
jeftat von Preußen ze. bey der Stadt Danzig accre⸗ 
ditirten Reſidenten, im 48ſten Jahr ſeines Alters 
der Zeitlichkeit dieſes Lebens zu entreißen; wie nun 
derſelbe bey feinem Wohlſtande viel Verſtand, Leb⸗ 
haftigkeit und Wiſſenſchaften beſaße; ſo befliſſe er 
ſich auch wahrend feinem ganzen Dienſt, den er Sr. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt 9 Jahr als Reſidentenſeeretair, 
und 15 Jahr lang als wirklicher Reſident eifrigſt ges 
leiſtet hat,) mit aller Geſchicklichkeit und devoteſter 
Treue, zu verrichten, wodurch er ſich nicht allein bey 
vieler Gelegenheit die hoͤchſte Gnade von Sr. Mar 
jeftät zugezogen, ſondern auch ſich einen allgemeinen 
Gefallen von der Danziger Burgerſchaft erworben, 
welche dieſen fruͤhzeitigen Todesfall mit vieler Be 
truͤbniß bedauren. 


Wechfel-Cours & Species d. 23. May. 1765. 


Amfterdam 41 Tage 303 gr. 71 Tage 3017 gt. 
oe 3 W. 133 gr. 6-W. 1323 gr. 
Berlin 


Dantzig 27 pr. Cto. 
Alberts Taler 128; gr. 


Ducaten neuegAl.6gr, e I 
Alt Polniſck Geld 133 pr, Cta. 


Rubel 113 gr. 


Dieſe Gelehrte und Politifche Zeitung wird des Montags 
und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


